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Kommandantenausbildung
erfolgreich absolviert
Beförderungen imAusbildungszentrumdes Zivilschutzes in Eiken.

ImKantonalenAusbildungszen-
trum des Zivilschutzes in Eiken
wurden imBeisein vonGrossrat
Christoph Riner und dem stell-
vertretenden Abteilungsleiter
derAbteilungMilitär undBevöl-
kerungsschutz, Rolf Stäuble,
zweiAbsolventenderKomman-
dantenausbildung durch den
AusbildungschefdesZivilschut-
zes, EduardHerzog, zumMajor
bzw.Hauptmann befördert. Sie
durchliefen eine mehrwöchige
Ausbildung, aufgeteilt in ver-

schiedeneModule,welchebeim
Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz inSchwarzenburgund im
Zivilschutzausbildungszentrum
Eiken durchgeführt wurden.

Eduard Herzog unterstrich,
dassnebst derFach-undSozial-
kompetenz auch die Vorbild-
funktion ein wichtiger Erfolgs-
faktor für die Führung der
Mannschaft ist: «Führen Sie
Ihre Unterstellten so, wie Sie
von IhremVorgesetztengeführt
werdenmöchten.»

Die Beförderung bedeutet
einerseits Anerkennung für die
erbrachtenLeistungenundAus-
bildungen, anderseits aucheine
Verpflichtung für die Zukunft.
MitdemGradabzeichenundder
Funktion übernehmen sie die
Verantwortung für eine Zivil-
schutzorganisation unddie ein-
geteiltenAngehörigendesZivil-
schutzes.GrossratChristophRi-
ner würdigte die erbrachten
Leistungen der neu ernannten
Führungskräfte. (pd)

Im Beisein von Christoph Riner (M.) wurden Major Markus Berger (l.), Kommandant der ZSO Suhrental-Uer-
kental, undHauptmannKokor Ibayalin (r.), stv. Kommandant der ZSOWettingen Limmattal, befördert. Bild: zvg

«Wirtschaft gegen Gesundheit abwägen»
«Was ist uns einMenschenlebenwert?»: Die FDPAargau stellte diese Frage an ihrer SommertagungmitMedizinexperten.

Zara Zatti

DasThemader Sommertagung
der Aargauer Freisinnigen war
alles andere als sommerlich
leicht. «Was ist uns ein Men-
schenleben wert?», hiess die
grosseFrage,die inderTurnhal-
le inLengnauverhandeltwurde.

Konkret gingesumeineFra-
ge, die besonders während der
Coronapandemie in den Fokus
geriet: Wie viel soll die Allge-
meinheit für die Verlängerung
eines einzelnen Menschenle-
bens zahlen? In Franken, aber
auch in Solidarität und Ein-
schränkungen, wie etwa dem
Lockdown.

FDP-Aargau-PräsidentinSa-
bina Freiermuth richtete gleich
zu Beginn die Frage an das
mehrheitlichgrauhaarigePubli-
kum: «Haben Sie sich einmal
überlegt,wiealt Siewerdenwol-
len?» Für sie sei die Antwort an
Bedingungengeknüpft, sowolle
sie zumBeispiel niemandemzur
Last fallen. Die Pandemie habe

aufgezeigt, dass solche Fragen
wichtig seien, sagte die
Zofingerin: «Wir müssen diese
DiskussionalsGesellschaft füh-
ren.» Für die Podiumsdiskus-
sion eingeladen waren Chris-

toph Zenger, Jurist und Leiter
desZentrumsGesundheitsrecht
und Management im Gesund-
heitswesen der Uni Bern, die
Epidemiologin Nicole Probst-
Hensch vom Tropeninstitut in

Basel, derGesundheitsökonom
Stefan Felder sowie Tobias
Hottiger, Arzt und FDP-Gross-
rat aus Zofingen.

Einigwaren sichdieRedner,
dass manmehr und offener da-
rüber sprechen müsse, wie viel
manbereit ist, für lebensverlän-
gerndeMassnahmenzu zahlen:
«Es ist wichtig, dass man klare
Regeln hat, bevor ein Ereignis,
wie etwa die Coronapandemie,
stattfindet», sagteÖkonomFel-
der. Klare Regeln bedeutet in
diesemFall einmonetärerWert
für die Verlängerung eines Le-
bens.

DieGesundheit gegen
dieWirtschaft abwägen
Doch wer bestimmt das? Für
FDP-Grossrat Hottiger ist klar:
«Dasmuss die Politik entschei-
den, auf der Basis einer gesell-
schaftlichen Diskussion.» Mo-
mentan sei dieses Thema noch
stark tabuisiert, das müsse sich
ändern. So habe man während
der Pandemie oft den Satz ge-

hört: «Wir dürfen die Gesund-
heit nicht gegen die Wirtschaft
abwägen.» Die Antwort von
Hottiger: «Doch, genau das
müssenwirmachen.»

Auch ohne die Pandemie
drängt sich die Frage nach den
Kosten für lebensverlängernde
Massnahmen immer mehr auf.
DasNovartis-Medikament Zol-
gensmagegendieErbkrankheit
Muskelatrophie wurde diese
Woche auch in der Schweiz für
Kinder bis zwei Jahre zugelas-
sen. In Deutschland kostet es
mehr als 2 Millionen Euro, wie
hochderPreis inderSchweiz ist,
ist nicht bekannt. «Wer soll ent-
scheiden, ob die Allgemeinheit
das bezahlen soll?», fragt Mar-
tinaSigg,ehemaligeFDP-Gross-
rätin und Apothekerin. Für sie
ist klar:Der Staatmuss eineGü-
terabwägung vornehmen. Die
Entscheidung, obeineTherapie
angewendetwirdodernicht, fal-
le in der Realität oft am Kran-
kenbett durch den behandeln-
den Arzt, sagte der Jurist Chris-

toph Zenger. Genau daran stört
sichHottiger –deshalbwill erdie
Politik in die Verantwortung
nehmen: «Der Arzt ist der An-
waltdesPatienten, er kannnicht
entscheiden.»

Neben der Frage nach den
tragbaren Kosten habe die Pan-
demie auch eine andere Achil-
lesferse der Schweiz zum Vor-
schein gebracht, sagte Epide-
miologinNicoleProbst-Hensch:
«Das Land hat ein Problemmit
dem Zugang zu Gesundheits-
daten.» Diese brauche es aber
für eine erfolgreiche Bekämp-
fung der Pandemie. Diese An-
sicht teilt FDP-Nationalrätin
Maja Riniker: «Wir treten uns
mit dem hohen Datenschutz in
der Schweiz selber auf den
Fuss», sagte sie imAnschluss an
die Podiumsdiskussion.

Letztlich wurden viele Fra-
gen aufgeworfen an der Som-
mertagung.DochdieFrage,wie
viel den Prämienzahler ein Le-
ben nun konkret kosten darf,
blieb dabei unbeantwortet.

FDP-Aargau-Präsidentin Sabina Freiermuth: «Wie alt wollen Sie
werden?». Bild: Britta Gut


